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Insolvenz trotz
guter Auftragslage
Weissach.
Trotz guter Auftragslage hat die Tonwa-
renfabrik G. Rombold u. Sohn OHG Insol-
venz angemeldet. Das Unternehmen mit
rund 55 Beschäftigten war offenbar nicht
mehr in der Lage, seine Bank-Verbindlich-
keiten bedienen zu können.

Geschäftsführer Bernd Rombold sagte
gegenüber der „Backnanger Kreiszeitung“,
die Auftragslage sei so gut wie seit Jahren
nicht mehr; die Firma habe Mühe, über-
haupt so viele Blumentöpfe zu produzieren,
wie derzeit nachgefragt würden. Im Grun-
de habe das Unternehmen hervorragende
Aussichten, schwarze Zahlen zu schreiben.
Gleichwohl reichten die Erträge wohl aber
schon nicht aus, um die millionenschweren
Darlehen zu bedienen, die man zur Finan-
zierung von Investitionen aufgenommen
habe. – Um die finanzielle Situation zu ver-
bessern, hatte die Tonwarenfabrik bereits
2003 die Gemeinde gebeten, das von ihr
nicht mehr benötigte Gelände der ehemali-
gen Lehmgrube als Baugebiet auszuweisen.
Bodenuntersuchungen ergaben dann aber,
dass das Gelände vor einer Ausweisung als
Wohnbaugebiet erst saniert werden müss-
te. Und zwar mit einem Kostenaufwand
von mehreren Millionen Mark, der einen
Großteil des Verkaufserlöses wieder ver-
schlungen hätte. Auch wurden Zweifel
laut, ob die aufgefüllte und sanierte frühere
Lehmgrube überhaupt als Bauland taugt.
Daraufhin zogen die Banken gewisserma-
ßen die Notbremse und verweigerten einem
von dem Unternehmen beantragten weite-
ren 180 00- Euro-Kredit, mit dem es den
Liquiditätsengpass bis Frühjahr überbrü-
cken wollte.

Wieder Opposition im Daimler-Betriebsrat
Geschichte und Geschichten der Betriebsratsopposition „plakat“ bei Daimler-Benz

Peter Grohmann und Tom Adler beschrieben im Museum unter der Y-Burg in Kernen-Stetten Vergangenheit und Gegenwart der linken Gewerk-
schaftsopposition in den Werken von DaimlerChrysler. „Das Potenzial für Gegenwehr ist da“, sagt der DaimlerChrysler-Betriebsrat Tom Adler, der
im März mit einer eigenen Liste gegen die IG Metall antreten will. Bild: Habermann

ihre Vorkämpfer nicht etwa als „gegneri-
sche Liste“, sondern als „gewählte und
überzeugte Gewerkschafter“, die ihr Recht
auf Kritik und eigene Meinung auch in der
IG Metall behalten wollen.

für eine wehrhafte und kampfstarke IG Me-
tall, ohne Maulkörbe, ohne Zensur und
ohne Ausgrenzung“, schrieben Tom Adler
und seine Mitstreiter in der Januar-Ausga-
be der „Alternative“. Sie verstehen sich wie

fe, mit der er geführt wird, an die Zeiten
von Willi Hoss, Hermann Mühleisen und
Mario d’Andrea erinnert. Drei Namen, die
eng mit „plakat“ verknüpft sind. „Jede
Stimme für die Alternative ist eine Stimme

Von unserem Redaktionsmitglied
Martin Winterling

Kernen.
Geschichte, so gut kennt Tom
Adler seinen Karl Marx, wieder-
holt sich. Ob die Betriebsratsop-
position bei DaimlerChrysler zu
einer Farce wird oder zur Tragö-
die, ist noch offen. Wie vor über
30 Jahren die „plakat“-Gruppe
gegen den sozialpartnerschaftli-
chen Betriebsrat aufmuckte, so
regt sich auch heute wieder lin-
ker Widerstand unter dem plaka-
tiven Titel „Alternative“.

Das Thema ist aktueller denn je: Gerade hat
DaimlerChrysler-Chef Dieter angekündigt,
weitere 6000 Stellen streichen zu wollen.
Die Stimmung in der Belegschaft sei von
Wut geprägt. „Desillusioniert, frustriert
und verärgert“, beschrieb sie Daimler-
Chrysler-Betriebsrat Tom Adler bei einer
Veranstaltung des Vereins für Politik und
Kultur „Allmende“ zur „Geschichte der
,plakat‘-Gruppe bei Daimler-Benz“ im Mu-
seum unter der Y-Burg. Das alte „Daimler-
Bewusstsein“, der einstige Stolz, „beim
Daimler zu schaffen“, sei längst dahin. Seit
Schrempp und Zetsche gelten „die da oben
als Abzocker und Gangster“.

Tom Adler ist sich sicher, dass beim
Daimler ein Potenzial für Gegenwehr vor-
handen ist. Trotz Angst um den Arbeits-
platz, trotz Millionen von Arbeitslosen. Der
von der IG Metall dominierte Betriebsrat
jedoch habe sich der „Modernisierungs-
partnerschaft“ verschrieben. Ein Wort, das
aus dem Mund von Adler verächtlich klingt.
Die Gewerkschaft stehe deshalb hilflos den
Erpressungen der Konzernleitung gegen-
über, statt Gegenwehr zu organisieren.
„Das wäre die Aufgabe einer so mächtigen
Organisation wie der IG Metall.“

Der Konflikt zwischen IG Metall und den
Alternativen um Tom Adler hat sich längst
zugespitzt, hat sich stark, vielleicht zu stark
personalisiert, wandten Zuhörer in der Dis-
kussion kritisch ein. Wie schon 1973 steht
die Betriebsrats-Opposition auch heute
wieder vor der Frage, mit einer eigenen Lis-
te gegen die IG Metall anzutreten. Denn die
Bedingungen, die die IG Metall ihren Kriti-
kern stellte, vergleichen sie mit einem
Maulkorb. Sie dürften nur die Meinung der
Betriebsratsmehrheit vertreten, keine eige-
nen Publikationen herausgeben und ge-
zwungen werden, „der Betriebsrat-Spitze
nur noch nach dem Maul zu reden“.

Wiederholung der Geschichte
als Farce oder als Tragödie

Geschichte wiederholt sich. Sei es als
Farce – wie’s vermutlich die IG Metall sehe.
Oder als Tragödie – wie Tom Adler befürch-
tet. „plakat“ hatte in den 70er Jahren eine
eigenen Liste aufgestellt, nachdem ihre Be-
triebsräte aus der IG Metall ausgeschlossen
worden waren. 1978 hatten IG-Metall-
Funktionäre versucht, die Betriebsratswah-
len zu fälschen. Der Schwindel flog auf. Bei
der Wiederwahl erreichte „plakat“ 40 Pro-
zent der Stimmen, „bescherte den IG-Me-
tall-Fürsten eine schwere Niederlage“ (Pe-
ter Grohmann) und gewann bundesweite
Aufmerksamkeit.

Diese öffentliche Aufmerksamt fehlt dem
aktuellen Konflikt. Wenngleich die Schär-

(wtg). Ex-Außenminister Joschka Fi-
scher will Ende der 60er Jahre zu den
linken Aktivisten in Stuttgart gezählt ha-
ben, die morgens um fünf vor den
Werkstoren Flugblätter der „plakat“-
Gruppe verteilten. Fischer war nie da-
bei, versicherte Peter Grohmann.

Grohmann muss es wissen. Er organisierte
damals die halblegalen Flugblatt-Aktionen,
mit denen die Betriebsratsopposition bei
Daimler an die Öffentlichkeit trat und de-
nen sie ihren Namen verdankt. Mit Plaka-
ten und Flugblättern hatte die Außerparla-
mentarische Opposition in den 60er Jahren
versucht, in der Arbeiterschaft Fuß zu fas-
sen. So auch bei Daimler-Benz. „Es war die
große Zeit der Poster“, erinnerte sich Peter
Grohmann bei der Veranstaltung des Ver-
eins für Politik und Kultur „Allmende Stet-
ten“. Aber keine große Zeit für Frühaufste-
her: „Je radikaler, desto unzuverlässiger“,
beschrieb Grohmann seine Mühen, Plakat-
Verteiler zu finden.

Zum ersten Mal hat sich „Allmende“ dem
Thema Arbeitswelt gewidmet, sagte der
Allmende-Vorsitzende Eberhardt Kögel bei
der Begrüßung. Ihm selbst habe damals, in

den 1970er Jahren, der Kontakt mit den
„plakat“-Leuten um Willi Hoss, Hermann
Mühleisen und Mario d’Andrea „Geist und
Herz geöffnet“ – auch wenn er als junger
Lehrling nicht alles verstanden habe, was
die Intellektuellen des Sozialistischen Zen-
trums bei ihren Seminaren gesagt hätten.

Durchaus verständlich, nämlich sehr bio-
grafisch, erzählte Peter Grohmann die Ge-
schichte der linken Gewerkschaftsoppositi-
on beim Daimler, die mit der APO und den
linken Bewegungen in der Region Stuttgart
eng verbunden ist. Grohmann, der gelernte
Schriftsetzer und Drucker, macht heute
Kabarett. Aus heutiger Sicht wirken so
manche Anekdoten, Diskussionen und
Überlegungen aus der Vor- und Nach-68er-
Zeit vielleicht schnurrig. Die APO, die einst
angetreten war, die Welt zu revolutionie-
ren, hat zumindest das gesellschaftliche
Klima geändert und für frische Luft im
bundesrepublikanischen 50er-Jahre-Muff
gesorgt.

Das Konzept der undogmatischen Linken
war, die Leute dort abzuholen, wo sie stan-
den. Nämlich bei Daimler–Benz am Band,
an ihrem Arbeitsplatz und bei ihren Proble-
men. Bei den Akkordzeiten, beim Daten-
schutz und im Arbeitsalltag hätten die
„plakat“-Leuten angesetzt und sich mit der

Betriebsratsspitze angelegt, die auf Sozial-
partnerschaft setzte und nur alle zwei Jahre
bei den Lohnrunden den Gewerkschafter
herauskehrte. Linke, wie der Kommunist
und spätere grüne Bundestagsabgeordnete
Willi Hoss, seien ein rotes Tuch für den Be-
triebsratsvorsitzenden Karl Hauff gewesen,
der als Sozialdemokrat stolz verkündete,
Daimler-Benz sei kommunistenfrei.

„Daimler-Benz ist kommunistenfrei“

Als die „plakat“-Leute nach den ge-
fälschten Betriebsratswahlen 1978 knapp
die Mehrheit verfehlten, öffnete sich mit der
Zeit unter dem Einfluss der Umwelt- und
Friedensbewegung auch die IG Metall. Die
Opposition von einst rieb sich im Konflik
zwischen antikapitalistischer Utopie und
Tagesarbeit auf – und hat nach Wiederauf-
nahme in die IG Metall „eigentlich von ver-
gangenen Erfolgen gelebt“, zog Tom Adler
kritisch Bilanz. Schon als Lehrling war er
1977 zu „plakat“ gestoßen, wurde 1984 Be-
triebsrat und ist seit 1988 freigestelltes Mit-
glied. Er ist heute wieder Opposition. Dass
Betriebsrat und IG Metall angesichts des
Verlustes Tausender Jobs bei Daimler-
Chrysler stillhalten und keine Gegenwehr
mobilisieren, kann er nicht nachvollziehen.

Joschka Fischer hat nie Plakate verteilt

Hestler: Bei Insolvenzen
mehr die Existenz sichern
Weissach.
Bei Insolvenzen insbesondere von kleine-
ren Unternehmen müsse mehr Wert darauf
gelegt werden, die betroffenen Betriebe
und Arbeitsplätze zu erhalten, so der Weis-
sacher Regional- und Kreisrat Jürgen Hest-
ler. „Man hat den Eindruck, dass Banken
und Insolvenzverwalter insbesondere bei
kleineren Unternehmen nicht in erster Li-
nie daran denken, den Betrieb und die Ar-
beitsplätze zu erhalten“, kritisiert der
SPD-Politiker. Und beruft sich dabei auf
einen konkreten Fall aus seiner Heimatge-
meinde Weissach im Tal. Dort sei ein Auto-
haus in Insolvenz gegangen, weil die Haus-
bank eine ursprünglich gegebene Kreditzu-
sage für die Umstrukturierung des Betrie-
bes kurzfristig zurückgezogen habe, ob-
wohl ein schlüssiges Konzept für eine Auf-
fanggesellschaft, Werksverträge mit zwei
Autoherstellern und private Sicherheiten
vorhanden gewesen seien. „Es ist offen-
sichtlich viel leichter, ohne private Rückla-
gen Gelder für eine Existenzgründung zu
bekommen, als eine Bank zu finden, die
eine Umstrukturierung eines kleineren Un-
ternehmens ohne doppelte und dreifache
private Sicherheiten finanziert“, so Hest-
lers Kritik. Gegebenenfalls müsse das Land
mithelfen, dass kleine Betriebe unkompli-
ziert und kostengünstig Gewerbekredite
erhalten, „ohne dass dabei gleich das eige-
ne private Häusle in Gefahr ist“.

Lieb-Insolvenz: Gläubiger
gehen wohl leer aus
Kernen.
In dem im Jahre 2003 eröffneten Insolvenz-
verfahren über die Erwin Lieb Heizungsan-
lagen Inh. Heinz Lude GmbH gehen die
Gläubiger wohl leer aus. „Für die Vertei-
lung steht voraussichtlich keine Masse zur
Verfügung“, heißt es in einer Veröffentli-
chung des Amtsgerichts Stuttgart. Die
Gläubiger bleiben damit auf Forderungen
in Höhe von über 565 000 Euro sitzen. Der
Schlusstermin ist für den 9. März anbe-
raumt.

Schlachtschweinepreise
haben erneut angezogen
Waiblingen.
Die Schweinepreise haben nunmehr erneut
etwas angezogen. Laut Landesverband des
Fleischerhandwerks und des Landesbau-
ernverbandes betragen im Direktabsatz die
aktuellen Notierungen für geschlachtete
Schweine der Handelsklasse E in der lau-
fenden Woche für Baden-Württemberg
127,80 (Vorwoche: 123,30) Euro je 100 Kilo
Lebendgewicht. Zugrunde lagen 13 574
(13 361) Tiere. Der Preis für Schlacht-
schweine mit dem Herkunfts- und Quali-
tätszeichen (HQZ) lag in der Vorwoche bei
1,48 (1,45) Euro pro Kilo Schlachtgewicht
bei 58 Prozent Muskelfleischanteil. Basis
hierfür waren 1789 (1759) verkaufte Tiere.

„Unser täglich Brot“:
Tipps und Informationen
Backnang.
Unter dem Motto „Unser täglich Brot“ fin-
det am Mittwoch, 1. Februar, 15 Uhr, im
früheren Landwirtschaftsamt Backnang
(Hohenheimer Straße 40) eine Veranstal-
tung mit dem Auenwalder Bäckermeister
Stark statt. Stark informiert unter anderem
über Brotsorten und gibt „Tipps rund ums
Brot“. Weil nur eine begrenzte Teilnehmer-
zahl möglich ist, bedarf es einer Anmel-
dung, und zwar unter � (0 71 91) 95 73-0.

Waiblingen (td).
Käufer von Blutdruckmessgeräten wol-
len sich auf Messergebnisse verlassen
können. Ein Test der Stiftung Warentest,
veröffentlicht in der Januarausgabe der
Zeitschrift test, zeigt: Zahlreiche Blut-
druckmesser sind gut eingestellt, sogar
preiswerte Geräte. Ein Handgelenkge-
rät für 30 Euro war in seiner Gruppe
„zweiter Sieger“.

Auf „Schnäppchen“ ist aber nicht immer
Verlass. Je drei Geräte erhielten als test-
Qualitätsurteil ein „Befriedigend“ oder nur
ein „Ausreichend“, zwei ein „Mangelhaft“.

Ein aktuelles Gerät vom Discounter, für
knapp 13 Euro, geprüft in einem Schnell-
test, maß recht ungenau.

Von etwa 20 Millionen Bluthochdruck-
kranken im Lande weiß etwa jeder Dritte
von seiner „stummen“ Krankheit nichts.
Ein Drittel wird nicht adäquat behandelt
oder befolgt die ärztliche Therapie nicht.

Messgenauigkeit ist nicht immer gegeben

Heute ein preisgünstiger Massenartikel: Blutdruckmessgerät. Bild: Bernhardt

Dabei ist Bluthochdruck ein Killer - der
größte Risikofaktor für Herz-Kreislauf-
Krankheiten, die häufigste Todesursache
im Lande. Grund genug für viele Menschen,
sich den Blutdruck selbst zu messen und bei
Hochdruckkrankheit den Therapieerfolg
nicht nur vom Arzt kontrollieren zu lassen.

Pro Jahr werden 1,4 Millionen Blut-
druckmesser verkauft, überwiegend fürs

Handgelenk. Aber auch Oberarmgeräte ha-
ben ihre Vorteile, sind weniger anfällig für
Messfehler.

Oberarmgeräte erhielten für Anzeigen
und Bedienelemente oft etwas bessere Be-
wertungen als die kompakte Konkurrenz.
Handgelenkgeräte sind besonders bequem
zu handhaben und gut zu transportieren.

Beide Produktvarianten arbeiten vollau-

tomatisch: Per Knopfdruck erzeugen sie ei-
nen vorbestimmten Manschettendruck. Der
automatisch gesteuerte Druckverlauf „lie-
fert“ den (oberen) systolischen und den (un-
teren) diastolischen Blutdruck und meist
die Herzfrequenz. Die Werte werden ge-
speichert, zum Teil mit Mittelwertbildung,
Handhabungsfehler häufig durch Fehler-
meldung signalisiert.

Einige Besonderheiten: Ein Gerät für 249
Euro eignet sich besonders für Sehbehin-
derte. Die großen Tasten, eine gut verständ-
liche Sprachausgabe, das einfache Anlegen
der Manschette wurden im praktischen Test
positiv beurteilt. Der Testsieger bei den
Handgelenkgeräten ist mit einem Compu-
teranschluss ausgestattet. Er ermöglicht,
auch auf dem PC Werte zu speichern, direkt
auszudrucken. Mehrere Produkte sind mit
einer Anzeige für die Messposition in Herz-
höhe ausgestattet, oder der Messvorgang
kann erst beginnen, wenn die Manschette -
unerlässlich für ein gutes Ergebnis - auf
Herzhöhe gehalten wird.

Messfehler sind stets möglich

Beim Test am Simulator maßen die meisten
Geräte übrigens recht genau. Erst das Mes-
sen an Versuchspersonen zeigte ein diffe-
renziertes Bild. Man muss wissen: Blut-
druckmessgeräte messen im günstigen Fall
nur in etwa 80 Prozent der Fälle präzise.
Messfehler von etwa 10 mm Hg sind stets
möglich - auch bei „guten“ Geräten. Ent-
scheidend ist der Mittelwert aus mindestens
sieben bis zehn Messungen - das Ergebnis
etwa einer Messwoche. Einmal messen
reicht nicht.

Dennoch lobt die Stiftung Warentest: Viele Blutdruckmessgeräte sind gut eingestellt / Alle Geräte arbeiten vollautomatisch

Verbraucher-
THEKE


